
I. Aus dem Menschenleben.

1. Die Muttersprache.
(1814.)

Max von Schenkendorf.

1. rriulferipracfie, mutlerlaul,
wie io wonnesam, io traut I
Eritcs Wort, das mir erichallei,
Füfecs, erites Liebeswort,
erster Gon, den ich gelastet,
klingest ewig in mir iortl

2. fleh, wie trüb ist meinem
Sinn,

wenn ich in der Fremde bin,
wenn ich fremde Hungen üben,
fremde Wörter brauchen mub,
die ich nimmermehr kann lieben,
die nicht klingen als ein Grub!

3. Sprache, schön und wun¬
derbar,

ach, wie klingest du io klar!
Will noch liefer mich vertiefen
in den Reichtum, in die Pracht;
ist mir’s doch, als ob mich riefen
Väter aus des Grabes flacht.

4. Klinge, klinge fort und fori,
Reldeniprache, Liebeswortl
Steig empor aus tiefen Grüften,
längst verfchollnes altes Lied,
leb aufs neu in heil’gen Schriften,
dab dir jedes Rerz erglüht!

5. Überall weht Gottes Rauch,
heilig ist wohl mancher Brauch.
Aber soll ich beten, danken,
geb’ ich meine Liebe kund,
meine seligsten Gedanken. —
iprech’ ich wie der Müller Mund.
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